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bas ift fd)ön." -- „©eroiß, eine ftranfenfdjroefter bat oiel
Wlübe unb Arbeit", unterftüßt fie ber fiebrer.

„SBifet ibr, roas icb einmal fein mill?" fragt Stäbeli et»
roas fcbelmifd) ben fiebrer, „Stutter roill icb roerben, ein=
fad) Stutter." — „Web, bamit es ben 5trämer»£aoerIi beb
raten tann!" fpotten ein paar Suben; aber bas ©efidjt bes
Sebrers roirb etroas ernfter. „Stutter?" fragt er über bie
ftlaffe bin- Da regen fid) bie Stimmen: „Sitte Stutter bat
auch oiel 3U tun!" — Sine Stutter muß to eben unb ab»
roafcben uttb bie 3immer aufräumen." — „Sie muß raafdjen
unb plätten." — „Sie mufe 3u ben tieinen ftinbern fdjauen."
Sie muß — — fie muß Sine lange Weibe non Wr=
beiten ftellen bie Suben unb Stäbel auf, inbem fie an ibre
eigene Stutter 311 Haufe benïen. „Das ift aucb eine grobe
ßeiftung, roenn eine Stutter fooiel arbeitet", fügt Stejeli
binsu. „Hub ein Seruf ift bas aucb", oerteibigt fid) Stä»
beli, bas jeßt roieber Stut gefafet bat, „bas ift ein Seruf fo
gut roie jeber attbere Seruf." — „©eroiß", muntert es ber
fiebrer auf, „es ift ber fdjönfte Seruf für ein Stäbeben,
unb besbalb mub es machen, bab es tüchtig roirb, bamit
es bann ben oielen Sflidjten geroadjfen ift."

Scfjon lange ift ber Sd)ubmad;er=.ftöbelt unruhig bin
unb ber gerutfebt. Sr fitjt roie auf Hohlen. 3eßt mill er
enblid) au<b 3um SSort tornmen. „fiebrer!" plaßt er heraus,
„aber roenn icb einmal Schuhmacher bin, bann roill icb
gIeid)wof)I noch gußball fpielen!" — „Wi, aber bann bringen
ihm bie Hunben balb feine Schübe mehr, roenn er immer
fïufeball fpielen gebt!" rufen ein paar Hinber. „Steint ihr
etroa, id) roolle bann fo frumm roerben roie mein Sater",
oerteibigt fid) Höbelt, „mein Sater fann ja faft nicht mehr
gerabe fteben, unb ©füdjti bat er auch immer, bas fommt
non betn Dielen Sißen."

„Höbeli bat gans recht", fagt ber fiebrer. „3a, roenn
einer immer nur fißt unb nor ficb nieberfdjaut unb feine
frifde fiuft bat, roirb er bait 3uleßt nod) franf", ftimmen
ihm bie Hinber bei. „Ss ift gut, roenn einer neben feinem
Seruf nod) Sport treibt", bemerft Sans, „bann bleibt er
gefunb." — „Wichtig", entgegnet ber fiebrer, „aber ."
„Wber nid)t übertreiben", ergän3t Saul, nur fooiel, bab
man gefunb bleibt." — „Unb roenn einer eine gute ©e=
funbbeit bat, fann er aud) noch oiel mehr leiften in feinem
Seruf", febt ber fdjlaue Srnft biu3ii.

Der fiebrer betrachtet rooblgefällig feine Hinber. Ss
ift eine aufgeroedte, boffnungsfrohe 3ugenb. Stan braud)t
He nur frifdj unb fröhlich' an3upaden, ihr gefunbes 3nter=
effe für fieiftungen unb Wnftrengungen aus3unüßen unb in
eine Sahn 311 lenfen, bie ihr felbft bie größten Sorteile
bringt.

40 Jahre Heilsarmee in Bern.
3rt biefem 3afjre begeht bie Seilsarmee in Sern ihr

•Herjigjäbriges 3ubiläum. Sor oier3ig 3al)ren ift fie oon
Senf aus, roo fie bereits guß gefaßt hatte, nad) Sern ge»
lommen. Die Wegierung oerbot freilich ihr S3irfen oom
einen Hantonsenbe bis 3utn anbertt, unb bie Seoölferung
3u Stabt unb 311 fianb bereitete ben erften Salutiften einen
roenig ber3lid)en Smpfang. SBobl biefe offenfidjtlidje 2lb=
neigung beim Solfe, bie fid) in allerbanb Quälereien tunb»
tat, oeranlaßte unfere regierenben Säter 31t biefem Serbote.
2ßer bamals noch jung ober jünger roar, ber erinnert ficb',
was alles nicht nur in Sern, fonbern in ber gansen Sd)toei3,
an ben Wpoftein ber Heilsarmee oerübt rourbe, oom Ejarm»
lofen Sdjabernat bis sur offenfunbigen Serfolgung, ja bis
3um Sinfteden ins ©efängnis. Die neuenburgifdje Sd)rift=
Heilerin D. Sombe er3äf)It in einer ihrer Sfi33en, roie eine
lunge Salutiftin „eingefponnen" rourbe, blofe roeil fie Heils»
armeefchriften oertrieb unb Straßenoerfammiungen oeran»

Halten roollte, unb bie bann einem ©efangenenroärter nad)
bem anbertt bie fdjabbhftcn Hnöpfe unb HIeiberaufbänger
ausbefferte. Unb in bett Wnnalen ber Heilsarmee ift bie
Datfad)e Bezeichnet, bab eine bernifdje Sionierin, gräulein

Hospiz der Heilsarmee, Bern Fellenbergstraße 5.

oon SBattenroijI, eingefperrt rourbe unb bie ferait bes ©e»
fangenenroärters ihr bann bie gefangenett Siäbdjen unb
grauen, eine nach ber anbertt itts ©efängnis brachte, ba=
mit fie mit ihnen reben roürbe.

Der beiße Soben, ben bie Heilsarmee oor 40 Sohren
in ber Sdjroei3 getroffen bat, ftebt nidjt als Sitterfeit, fon»
bern als eine Erinnerung im ©ebädjtnis ber Salutiften,
bie bamals hier roirften. 2Gie fommt es, bab froh allem
bie Heilsarmee einen plößlidjen Wuffdjroung genommen bat,
ber Herren unb grauen oott Wang unb Wanten an ihre
Subbanf brachte, in ihre Weihen als Kämpfer unb Hämp»
ferinnen trieb unb fie 31t einer roertoollen Helferitt ber Se»
börben machte? Widjt 3Uttt minbeften bie Segeifterung, bie
oon ihren Wnbängern unb ihren Wngebörigen ausging uttb
immer nod) ausgebt. Heute fpottet roobl nientanb mehr über
ben Heilsarmeebut, roenn er irgenbroo unoermutet auftaucht.

Sern ift 3um Hauptquartier ber fdjroei3erifchen Heils»
armee geroorbett. 3n Sern roerben aud) bie, tueldje ihr
fiebensroer! ber Heilsarmee roibmen roollen, in ber Stilitär»
fdjule an ber Sturiftraße ausgebilbet. Unfere Stabt bilbet
alfo gleidjfam ben Sîittelpunft ber Heilsarmee in ber Sdjroeis.
Umfo größere Sebeutung tommt bem Dier3igjäbrigen 3ubi»
läum 3U. Son bier aus roerben bie 3ablreidjen Stationen
unb Seïtiotten im fianbe herum gebilbet unb mit Salu»
tiften oerfeben. 3ns Hauptquartier fommen aud) bie oielen
aller Erbteile, bie mit ber Heilsarmee in Serbinbung fteben.
Wadj Sern tarn auch' ©eneral Sootb, ber Segrünber ber
Heilsarmee. Unb roie manche Sntfettbung junger unb taten»
begeifterter Hräfte nadj fernen esotifdjen fiättbern, ober audj
bie SBiebertunft oon Stiffionaren rourbe im Saal ber Heils»
armee feftlidj Begangen.

Sor allem aber intereffiert uns, roas bie Heilsarmee
auf bem Slaße Sern arbeitet. Oeffentlidjen Sbaratter haben
bie Wrmeneffen, 3U benen bie Heilsarmee jebes 3abr bie
Wrmen unb Sinfamen ber Stabt einlabet, um fie roäbrenb
eines Wbettbs auf bas fdjönfte 3U unterhalten unb fie über»
bies nod) mit einem mächtigen Sätet fiebensmittel 311 be=

fcheren. Som Heim in Höni3 taufen roir roobl ©emiife unb
Slumen, bie oon beffen 3nfaffen, meift entlaffenen ©efan»
genen, gepflanzt rourben. Das Heim für alleinftebenbe
grauen an ber fiaupenftraße ift nunmehr 3U einer Snftitution
in ber fiänggaffe geroorben, bie ben grauen nicht nur ein
Nachtquartier, fonbern einen Wufentbalt audj: roäbrenb bes

Dages bietet. Die Wrbeitsftuben befdjäftigen oiele Hänbe.
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das ist schön." - „Gewih, eine Krankenschwester hat viel
Mühe und Arbeit", untersticht sie der Lehrer.

„Wißt ihr. was ich einmal sein will?" fragt Mädeli et-
was schelmisch den Lehrer, „Mutter will ich werden, ein-
fach Mutter." - „Aeh, damit es den Krämer-Xaoerli hei-
raten kann!" spotten ein paar Buben: aber das Gesicht des
Lehrers wird etwas ernster. „Mutter?" fragt er über die
Klasse hin. Da regen sich die Stimmen: „Eine Mutter hat
auch viel zu tun!" — Eine Mutter muh kochen und ab-
waschen und die Zimmer aufräumen." — „Sie musz waschen
und plätten." — „Sie muh zu den kleinen Kindern schauen."
Sie muh - - sie muh Eine lange Reihe von Ar-
beiten stellen die Buben und Mädel auf, indem sie an ihre
eigene Mutter zu Hause denken. „Das ist auch eine grohe
Leistung, wenn eine Mutter soviel arbeitet", fügt Mejeli
hinzu. „Und ein Beruf ist das auch", verteidigt sich Mä-
deli, das jetzt wieder Mut gefaht hat. „das ist ein Beruf so

gut wie jeder andere Beruf." — „Eewih", muntert es der
Lehrer auf, „es ist der schönste Beruf für ein Mädchen,
und deshalb muh es machen, dah es tüchtig wird, damit
es dann den vielen Pflichten gewachsen ist."

Schon lange ist der Schuhmacher-Köbeli unruhig hin
und her gerutscht. Er sitzt wie auf Kohlen. Jetzt will er
endlich auch zum Wort kommen. „Lehrer!" platzt er heraus,
„aber wenn ich einmal Schuhmacher bin, dann will ich
gleichwohl noch Fuhball spielen!" — „Ai, aber dann bringen
ihm die Kunden bald keine Schuhe mehr, wenn er immer
Fuhball spielen geht!" rufen ein paar Kinder. „Meint ihr
etwa, ich wolle dann so krumm werden wie mein Vater",
verteidigt sich Köbeli, „mein Vater kann ja fast nicht mehr
gerade stehen, und Esüchti hat er auch immer, das kommt
von dem vielen Sitzen."

„Köbeli hat ganz recht", sagt der Lehrer. „Ja, wenn
einer immer nur sitzt und vor sich niederschaut und keine
frische Luft hat, wird er halt zuletzt noch krank", stimmen
ihm die Kinder bei. „Es ist gut, wenn einer neben seinem
Beruf noch Sport treibt", bemerkt Hans, „dann bleibt er
gesund." — „Richtig", entgegnet der Lehrer, „aber ."
„Aber nicht übertreiben", ergänzt Paul, nur soviel, dah
man gesund bleibt." — „Und wenn einer eine gute Ge-
sundheit hat, kann er auch noch viel mehr leisten in seinem
Beruf", setzt der schlaue Ernst hinzu.

Der Lehrer betrachtet wohlgefällig seine Kinder. Es
ist eine aufgeweckte, hoffnungsfrohe Jugend. Man braucht
!>.e nur frisch und fröhlich anzupacken, ihr gesundes Inter-
esse für Leistungen und Anstrengungen auszunützen und in
eine Bahn zu lenken, die ihr selbst die gröhten Vorteile
bringt.

40 4àre Heilsarmee in Lern.
In diesem Jahre begeht die Heilsarmee in Bern ihr

vierzigjähriges Jubiläum. Vor vierzig Jahren ist sie von
Genf aus, wo sie bereits Fuh gefaht hatte, nach Bern ge-
kommen. Die Regierung verbot freilich ihr Wirken vom
einen Kantonsende bis zum andern, und die Bevölkerung
Zu Stadt und zu Land bereitete den ersten Salutisten einen
wenig herzlichen Empfang. Wohl diese offensichtliche Ab-
Neigung beim Volke, die sich in allerhand Quälereien kund-
tat, veranlahte unsere regierenden Väter zu diesem Verbote.
Wer damals noch jung oder jünger war, der erinnert sich,
was alles nicht nur in Bern, sondern in der ganzen Schweiz,
an den Aposteln der Heilsarmee verübt wurde, vom Harm-
losen Schabernak bis zur offenkundigen Verfolgung, ja bis
zum Einstecken ins Gefängnis. Die neuenburgische Schrift-
stellerin T. Tombe erzählt in einer ihrer Skizzen, wie eine
mnge Salutistin „eingesponnen" wurde, bloh weil sie Heils-
armeeschriften vertrieb und Strahenversammlungen oeran-

stalten wollte, und die dann einem Eefangenenwärter nach
dem andern die schadhaften Knöpfe und Kleideraufhänger
ausbesserte. Und in den Annalen der Heilsarmee ist die
Tatsache verzeichnet, dah eine bernische Pionierin, Fräulein

Rospis cler Heilsarmee, Lero ?eIIenIierAStrske 3.

von Wattenwpl, eingesperrt wurde und die Frau des Ge-
fangenenwärters ihr dann die gefangenen Mädchen und
Frauen, eine nach der andern ins Gefängnis brachte, da-
mit sie mit ihnen reden würde.

Der heihe Boden, den die Heilsarmee vor 40 Jahren
in der Schweiz getroffen hat, steht nicht als Bitterkeit, son-
dern als eine Erinnerung im Gedächtnis der Salutisten,
die damals hier wirkten. Wie kommt es, dah trotz allem
die Heilsarmee einen plötzlichen Aufschwung genommen hat,
der Herren und Frauen von Rang und Namen an ihre
Buhbank brachte, in ihre Reihen als Kämpfer und Kämp-
ferinnen trieb und sie zu einer wertvollen Helferin der Be-
hörden machte? Nicht zum mindesten die Begeisterung, die
von ihren Anhängern und ihren Angehörigen ausging und
immer noch ausgeht. Heute spottet wohl niemand mehr über
den Heilsarmeehut, wenn er irgendwo unvermutet auftaucht.

Bern ist zum Hauptquartier der schweizerischen Heils-
armee geworden. In Bern werden auch die, welche ihr
Lebenswerk der Heilsarmee widmen wollen, in der Militär-
schule an der Muristrahe ausgebildet. Unsere Stadt bildet
also gleichsam den Mittelpunkt der Heilsarmee in der Schweiz.
Umso größere Bedeutung kommt dem vierzigjährigen Jubi-
läum zu. Von hier aus werden die zahlreichen Stationen
und Sektionen im Lande herum gebildet und mit Calu-
tisten versehen. Ins Hauptquartier kommen auch die vielen
aller Erdteile, die mit der Heilsarmee in Verbindung stehen.
Nach Bern kam auch General Booth, der Begründer der
Heilsarmee. Und wie manche Entsendung junger und taten-
begeisterter Kräfte nach fernen erotischen Ländern, oder auch
die Wiederkunft von Missionaren wurde im Saal der Heils-
armee festlich begangen.

Vor allem aber interessiert uns, was die Heilsarmee
auf dem Platze Bern arbeitet. Oeffentlichen Charakter haben
die Armenessen, zu denen die Heilsarmee jedes Jahr die
Armen und Einsamen der Stadt einladet, um sie während
eines Abends auf das schönste zu unterhalten und sie über-
dies noch mit einem mächtigen Paket Lebensmittel zu be-
scheren. Vom Heim in Köniz kaufen wir wohl Gemüse und
Blumen, die von dessen Insassen, meist entlassenen Gefan-
genen, gepflanzt wurden. Das Heim für alleinstehende
Frauen an der Laupenstrahe ist nunmehr zu einer Institution
in der Länggasse geworden, die den Frauen nicht nur ein
Nachtquartier, sondern einen Aufenthalt auch während des

Tages bietet. Die Arbeitsstuben beschäftigen viele Hände.
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©s gibt Seftionen, bie Spttalbefuche maiden; roeitere,
bie Heimbefudje unternehmen unb< bert 33ebürftigen unter
bie 5lrme greifen. ©s gibt Srinlerbrigaben, bie fid) ber
Sroftlofigleit ber Srunffudjt annehmen unb helfen, mie fie

Salutifiinnen er3äl)Ien 3U hören, bie bie „Slums" ber ©rofe=
ftäbte unb Hafenftcibte befuchen unb in ihnen arbeiten, ben
ergreift 23erounberung ob bem SJlut oiefes oerborgenen Heb
bentums. Itnb roer ben ©rfolg ihrer 3lrbeit in biefem 9ftb

Oberstl. Kupfer eröffnete vor 40 Jahren das Korps Bern 1.

tonnen, @efängnisbefud)e finb ben Salutiften erlaubt: wie
mancher hoffnungslos fcheinenbe Sali roanbelte fid) in ihren
Hänben 3um ffiuten. Die SBirtfdjaftsbrigabe befudjt bie
ÎUirtfdjaften unb oertauft gleidjgeitig ben Striegsruf. Unb
fo gibt es nod) mand> oerborgenes SBerï, bas ben îlerm ft ett
unferer îlrmett unb ben 33erlaffenen unb ©infamen 3ugute
tommt.

„SBarum bettn", fo fragen tuir uns oft, „finb benn
bie Heute ber Heilsarmee immer fröhlich unb guten fülutes,
loiemohl ihre Arbeit fie in bie traurigften SBerhältniffe
bliden läfet unb oon ihnen fo manches Opfer forbert?"
ÏBir haben biefe gröhlidjleit aud) bei ben Salutiften ber
grofett Stcibte getroffen, bie noch oiel gröbere Aufgaben
311 erfüllen haben. 2Bem es oergönnt ift, Salutiften unb

Vor vierzig Jahren trügen die Heilsarmeeoffizierinnen Uniformen, die
etwa dieser in der Jubiläumskundgebung in Bern gezeigten Nachbil-
dung entsprach.

lieu fïeptifdj beurteilen mill, ber bebenfe, roas allein es

helfet, ben ©infamen ber ©rofeftabt ein ShacfetQuartier, toenn
auch nur für eine Stacht, bieten 3U tonnen.

3n ber S<hmei3 befifet bie Heilsarmee gleichfalls 9lad)b
Quartiere, Heime für gefallene SRäbchen, itinberheime,
SDlütterheime. Die Sltufit, bie bie Heilsarmee befifet, hat
fid) im Haufe ber 3ahre berart ausgebilbet, bah fte ©afb
tonjerte in anbern fletnbern burdjftibrcn tann. Die 3ugenb=
gruppen finb mannigfadjer 2lrt; aud), Ilfabfinberorganb
fationen beftehen bei ber Heilsarmee. giir alle Daleitte
unb ^Begabungen ift Utah bei ihr, für tOtänner mie für
grauen, für meld) beibe burchaus ©leidjberechtigung befteht.

Hebmig ©orreoon.

2Beiter hinten taud)te bereits eine Schar anberer iötänncr
mit unb ohne ißadpferbe auf. Die ohne fold)e tarnen,
fdjleppten eine bürftige Rampausrüftung mit ein paar mob
lenen Dedeit, in mafferbidjte Heittmanb oerpadt, auf bem
Dtüden. Da man fid) junächft ja bodj niiht auf bem ©laitn
aufhalten, fonbern nur bie gefefelidjen 33orfcferiften für feine
©intragung erfüllen mollte, tonnte man fid) im 3ntereffe
eines fdjnellen 33orroärtstommens fd)on für ein paar 2Bo=
djen auf bas ganj llnentbehrlidjfte befchränten.

3mmerl)in beftimrnte bas Ütadjbrängen fo oieler anberer
beit dJiattn, fofort 311 hanbeltt. îlnftatt alfo ben 3toeifelhaften
33erfudj 311 machen, ©fd)er bas 9?ed)t auf ben ©Iaim auf ber
anberen Seite bes ©ntbedungsclaims 311 Heftreiten, menn
bas überhaupt in feiner 2tbfid)t gelegen hotte, nahm er ben
neben 9Jlat) in tBefife. 5Bon ben anberen hatten fid) bie näd)=
ften 3toei faft gleid)3eitig auf ben ©laims baneben feftgefefet.
©s maren bie lebten beiben, bie bad)abroärts 3unäd)ft noch
belegt rnerben tonnten. Die folgenben 3ehn gehörten ber
Regierung, bie immer abmedjfelnb mit je sehn îlrioatclaims
sehn ©laims für fid) beanfprucht. Da Henberfon an biefer

Roman aus der Zeit der grossen Goldfunde in Kanada und
Alaska von Emil Droonberg. Copyright by Hesse 8t Becker, Leipzig.
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Stelle 3toei befafe, fo maren oberhalb unb unterhalb biefer
beiben nur nodj je oier ©laims für ©intragung offen. SBeitere
tonnten erft mieber in einer ©ntfernung oon 2500 gufe be=

legt rnerben, mas ihren 2Bert roefentlidj oerminberte, obrnobl
fich audj, entfernte ©laims oft genug als unerroartet reich

erroiefen haben.
Dementfpredfettb maren aud), bie brei neben ©fchers

©Iairn gelegenen in îiir3erfter 3eit unb nicht ohne heftigen
Streit unter ben tBeroerbern befefet.

Die 3el)n gegenüberliegenbeit ©laims auf ber anberen
Seite bes Saches gehörten ber ^Regierung. îlber fdjon toarett
auf ben fich unterhalb unb oberhalb anfcfeliefeenben Seilen
bes Ufers SDtcinner befdjäftigt, ihren Sefils burch eiligftes
îlbfteden oor ben 3ngriffen anberer 311 fchtifeen. ©s maren
im gan3en fünfunb3roan3ig ober breifeig ©laimfudjer, bte fid)

hier eingefuttben hatten.
Die ©egenroart eines SRäbchen unter ihnen, bas es ttod)

ba3u fertig gebracht hatte, ihnen allen auf bem neuen guttb-
plafee 3uoor3utommen, ermedte natürlich) lebhaftes Sntereffe,
fiel aber nicht als etroas fehr llngemöbnlicfees auf. Denn
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Es gibt Sektionen, die Spitalbesuche machen! weitere,
die Heimbesuche unternehmen und' den Bedürftigen unter
die Arme greifen. Es gibt Trinkerbrigaden, die sich der
Trostlosigkeit der Trunksucht annehmen und helfen, wie sie

Salutistinnen erzählen zu hören, die die „Slums" der Groß-
städte und Hafenstädte besuchen und in ihnen arbeiten, den
ergreift Bewunderung ob dem Mut dieses verborgenen Hel-
dentums. Und wer den Erfolg ihrer Arbeit in diesem Mi-

(Iberstl. Xüpler eröüoete vor 40 ZaUieii das ILorps Lern 1.

können. Gefängnisbesuche sind den Salutisten erlaubt: wie
mancher hoffnungslos scheinende Fall wandelte sich in ihren
Händen zum Guten. Die Wirtschaftsbrigade besucht die
Wirtschaften und verkauft gleichzeitig den Kriegsruf. Und
so gibt es noch manch verborgenes Werk, das den Aermsten
unserer Armen und den Verlassenen und Einsamen zugute
kommt.

„Warum denn", so fragen wir uns oft, „sind denn
die Leute der Heilsarmee immer fröhlich und guten Akutes,
wiewohl ihre Arbeit sie in die traurigsten Verhältnisse
blicken läßt und von ihnen so manches Opfer fordert?"
Wir Haben diese Fröhlichkeit auch bei den Salutisten der
großen Städte getroffen, die noch viel größere Aufgaben
zu erfüllen haben. Wem es vergönnt ist, Salutisten und

Vor viersiß IsUroo trugen Nie IleiParmevoUisoeriuueu Iloitorrueu, Nie

etwa dieser in der .sukilüuiusltuudgebuug in Lern gezeigten i>iseUbiI-
duog outsprsod.

lieu skeptisch beurteilen will, der bedenke, was allein es

heißt, den Einsamen der Großstadt ein Nachtquartier, wenn
auch nur für eine Nacht, bieten zu können.

In der Schweiz besitzt die Heilsarmee gleichfalls Nacht-
quartiere, Heime für gefallene Mädchen, Kinderheime,
Mütterheime. Die Musik, die die Heilsarmee besitzt, hat
sich im Laufe der Jahre derart ausgebildet, daß sie Gast-
konzerte in andern Ländern durchführen kann. Die Jugend-
gruppen sind mannigfacher Art: auch Pfadfinderorgani-
sationen bestehen bei der Heilsarmee. Für alle Talente
und Begabungen ist Platz bei ihr. für Männer wie für
Frauen, für welch beide durchaus Gleichberechtigung besteht.

Hedwig Correoon.

Weiter hinten tauchte bereits eine Schar anderer Männer
mit und ohne Packpferde auf. Die ohne solche kamen,
schleppten eine dürftige Kampausrüstung mit ein paar wol-
lenen Decken, in wasserdichte Leinwand verpackt, auf dem
Nücken. Da man sich zunächst ja doch nicht auf dem Claim
aufhalten, sondern nur die gesetzlichen Vorschriften für seine

Eintragung erfüllen wollte, konnte man sich im Interesse
eines schnellen Vorwärtskommens schon für ein paar Wo-
chen auf das ganz Unentbehrlichste beschränken.

Immerhin bestimmte das Nachdrängen so vieler anderer
den Mann, sofort zu handeln. Anstatt also den zweifelhaften
Versuch zu machen, Escher das Recht auf den Claim auf der
anderen Seite des Entdeckungsclaims zu bestreiten, wenn
das überhaupt in seiner Absicht gelegen hatte, nahm er den
neben Map in Besitz. Von den anderen hatten sich die näch-
sten zwei fast gleichzeitig auf den Claims daneben festgesetzt.
Es waren die letzten beiden, die bachabwärts zunächst noch
belegt werden konnten. Die folgenden zehn gehörten der
Regierung, die immer abwechselnd mit je zehn Privatclaims
zehn Claims für sich beansprucht. Da Henderson an dieser

kornari aus der Teit der Zios8ell doldtuirde in Canada und
^daàa von lriuil Drc»ou1»erA. Lopyn'xkt b> Hesse Li kecker. Ueipdx.
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Stelle zwei besaß, so waren oberhalb und unterhalb dieser
beiden nur noch je vier Claims für Eintragung offen. Weitere
tonnten erst wieder in einer Entfernung von 2500 Fuß be-

legt werden, was ihren Wert wesentlich verminderte, obwohl
sich auch entfernte Claims oft genug als unerwartet reich

erwiesen haben.
Dementsprechend waren auch die drei neben Eschers

Claim gelegenen in kürzerster Zeit und nicht ohne heftigen
Streit unter den Bewerbern besetzt.

Die zehn gegenüberliegenden Claims auf der anderen
Seite des Baches gehörten der Regierung. Aber schon waren
auf den sich unterhalb und oberhalb anschließenden Teilen
des Ufers Männer beschäftigt, ihren Besitz durch eiligstes
Abstecken vor den Zugriffen anderer zu schützen. Es waren
im ganzen fünfundzwanzig oder dreißig Claimsucher, die sich

hier eingefunden hatten.
Die Gegenwart eines Mädchen unter ihnen, das es noch

dazu fertig gebracht hatte, ihnen allen auf dem neuen Fund-
platze zuvorzukommen, erweckte natürlich lebhaftes Interesse,
fiel aber nicht als etwas sehr Ungewöhnliches auf. Denn
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